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„Btüfet 3t>r hoch bumm gerocfen fein, bafe 3t)r ben
fleinen Ballin fort3ief>en liefet!"

Seine Btutter antroortetc eigenfinnig:
„3d) rootlte nidjt unfer 5linb pertaufen."
Ber Stater fdjroieg, unb bei* Sohn fuhr fort:
„Es ift ein Unglüd, in foldjer SBeife geopfert 311 fein."
Sa ftiefe Stater Suoadje mit 3orniger Stimme feeroor:
„SBirft bu uns oorroerfen, bafe mir bid) behalten

haben?"
Unb brutal bei* Sofen:
„3a, ich toerfe es End) oor, bafe 3fer fo albern feib

Solche Eltern finb bas Unglüd bei* Rinber 3br oer»
bientet, bafe id) Eud) oerliefee."

Sie gute Sitte meinte über itjrem Seiler unb jammerte,
inbem fee bie Suppe löffelte unb 3ur Rätfte oerfdjüttete:

„Unb töten mufe man fid), um Rinber grofe 3U 3iet)en!"
Sarauf gab bei* 33urfdje raub 3urüd:

'
„Stiel lieber märe id) nidjt geboren, als 311 fein mas id)

bin. Sits idj oortjin ben anbern fat), teferte fid) mein Sers
um. 3dj fagte mir: fo tonnte id) jefet fein!" Er ftanb auf.

„SBifet, es märe beffer, bafe idj nidjt ba bliebe, idj
fpüre es gut; benn idj mürbe es Eud) ben gan3en Sag oor»
werfen unb bas Reben fd)mer machen. Setjt, bas tann id)
Eudf) nie oer3eiben!"

Sie beiben Sitten, niebergefdjmettert, tränenooll,
fdjroiegen.

Er mieberbotte: „Stein, bas märe 31t fd)Iimm! 3dj
will lieber fortgeben unb mein Reben an einem anbern
Ort neu oerfudjen."

Unb er öffnete bie Sür. SJtait hörte taute, frötjtidje
Stimmen im Badjbarhaus: Stattins feierten ein ffeft mit
bem beimgetebrten Rinb.

Sa ftampftc Ebarlot mit bem fjfufe, teferte fid) gegen
feine Eltern unb fdfrie: „Bauernfdjäbel, 3br!"

Unb er oerfd)roanb in bei* Starbt.

Wenn das Heufieber kommt!
3ebes 3abr um biefetbe 3eit ertranfen eine Sln3abl

"on SJtenfdjen an einem äufeerft heftigen Schnupfen, ber
eerbimben ift mit einem Binbebauttatarrh ber Singen, Beis»
erfdeirtungen ber Bacbenfdjleimhaut unb ber Ruftröljre, oft
W't afthmatifcfeer Sltemnot, bie bäufig auch nad)ts auftritt.
Oos Eijaratteriftifdje biefer Ertrantung ift ihre 3eittid)e ®e=
ounbenbeit. Enbe SDtai bis Enbe 3uli ift gemöbnlid) bie
3eit ihrer Rerrfdjaft. Sd)on früb3eitig bat fid) besbalb bie
JJteinung gebitbet, bafe bie Urfadje bes Reibens ben btü»
hertben ©räfern anhaftet. Btan nannte bestjalb bie Rranf»
bctt Reufieber ober Reufdjnupfen.

Sie roiffenfdjafttidje gorfdjung ergab, bafe in ber Sat
oer Blütenftaub geroiffer Bflan3en bie Urfadje ift. Sie fiifte
oer überhaupt in Betracht fommenben Bftcm3en ift grofe.
dumeift jebocb finb bie Bflansen gefährlich, bie in grofeen
<tefiänben oortommen unb maffenljaft 33Iütenftaub hergeben,
oer burch ben SBinb übertragen mirb. Senn nur menn
ote Sltemtuft reidjltd) 33Iütenftaub enthält, tommt es 3um
Reuneheranfatt. 33ei uns ift oor altem ber Blüten»
Itaub oon ©räfern als Urfadje bes Reufiebers erïannt roor»
oen. RIber aud) 33äume unb Blumen tonnen gefährlich
werben. SInfangs hatte man fid) bie Borftetlung gebitbet,

u oer SUütenftaub ein ©ift enthalte. Sie meitere gor*
1 ® führte aber 3U einer gan3 anbern Sluffaffung über

ea Btütenftaub als Rranttjeitsurfadje. Ser SBiener Rinber»
«rat 0. Btrquet fat), bafe ein Btenfdj, bem einmal Reilferum
[f®

y
*er Slrt eingefprifet roorben ift, bei einer 3toeiten

^-wfprifeung besfelben Serums gan3 anbers reagierte als
os erftemal. Er 30g aus biefer Beobachtung ben Sdjtufe,
ob ourdj ben Bei3 ber erften Einfprifeung ber Rörper an»

B^ogt rourbe, Stoffe 3U hüben, bie in SBedjfetroirtung mit

bent 3um 3roeitenmal eingefprifeten Serum ein ©ift bilben.
Solche Stoffe nennt man Slntitörper. .Pirquet nannte bot
Ruftanb, in ben ber Rörper burch bie erfte Einfprifeung
gerät, SUIergie. Sie Rrantheitserfcheinungen, bie infolge
eines attergifdjen 3uftanbes auftreten tonnen, finb gan3
djaratteriftifdje unb immer biefetben, gan3 gleich gegen roetdjen
Stoff ber Rörper atlergifdj fei. 3o biefen Rrantheitserfcfeei»
nuttgen gehören audj bie, bie mir beim Reufieber beobachten.
Sie Rranten finb gegen ben Btütenftaub beftimmter Bftamen
atlergifdj, meil ihre Schleimhäute Slntitörper gegen ben
Btütenftaub enthalten. 93ei bem 3ufamtnentreffen oon
Blütenftaub unb Stntitörpern entfteljt ein ©ift, bas ben
Reufieberanfall auslöft. Slber nur roenige Btenfdjen haben
foldje Slntitörper. Offenbar gehört noch eine befonbere Ber»
anlagung bes Rörpers ba3u, fie 3U bilben. Unb biefe Ber»
anlagung ift im hohen Bktfee e r b I i dj. Sie ©efamt3aht
ber Reufiebertranten foil in Borbamcrifa 1 nom Runbert
ber Beoötterung betragen. gür Seutfcfelanb fehlt eine 311»

oertäffige 3ähtung. Btänner ertranfen boppelt fo häufig
als grauen. Unter Stäbtern finbet fiefe bas Reufieber oiel
häufiger als auf bem Ranbe.

Sie moberne Reufieberbetjanblung 3iett
barauf hin, bie gefährlichen Slntitörper 311 befeitigen. Es
hat fid) ge3eigt, bafe biefe für einige Reit uerfdjroinben,
nad)bem fie mit bem Blütenftaub in Berührung getommen
finb. Sie merben aber halb roieber nad)gebitbet. Blan fprifet
beshalb ben Rranten einige Sßodjen oor ber Reu»
fieber3eit alte paar Sage eine fo Heine Btenge oon
Btütenfiaubertratt unter bie Raut, bafe feine Rranfheits»
erfdjeinungen entftetjen. Slm heften fefet man biefe Ein»
fprifeungen auch roährenb ber Reufieber3eit fort unb tann
gegebenenfalls bas gan3e 3ahr hinburdj jeben Btonat eine
Einfprifeung machen, um ben Sdjufe 3U unterhatten. Um
biefe Behanbtung burchführen 3U tonnen, mufe man alter»
bings toiffen, gegen roetdjen Btütenftaub ber betreffenbe
Rrante empfinblidj ift. Sas f'ann man auf folgenbe SBeife
ertennen: Btan rifet bie Raut bes Rranten ein menig, fo
bafe es nicht blutet, unb bringt auf biefe RautftcIIe Blüten»
ftaubertratt. 3ft ber benufete Bliitenftaub für ben Rranten
fdjäblid), fo entfteht um bie gerifete Rautftelle ein Rhiabbel
mie oon einem Biüdenftidj; ift er jebochi für ben Rranten
harmlos, fo oeränbert fid) bie Raut nicht. — Sie Brobe
ift ungefährtid), benn bie Quabbet ocrfdjroinbet nad) einer
halben Stunbe refttos. W. K.

Rundschau.

Die Weltwirtschaftskonl'erenz beginnt.
Btit einer achtminütigen Bebe bes englifchen

R ö n i g s merben bie Setegierten ber neuen Ronferen3
empfangen. Es finb 6 6 Selegationen, bie ungefähr
3000 Röpfe 3ählen. Sife ber Ronferen3: Sas geotogifdje
Btufeum. Nomen est Omen. Sie Brobteme, metdje ba
neuerbings roieber bistutiert roerben folten, finb fchon bei»

nahe geotogifdj oor SUter. Beftünben nicht taufenb egoiftifdje
Sntereffen, bie bisher jebe Röfung oerhinberten, man tonnte
in einem Sage einig fein. Slber man oerfudjt's aufs neue
mit Beben, Sebatten, Befchtüffen, Rompromiffen, „um es

am Enbe geljn 3U taffen, roie's ©oit gefällt", fagt Bîepïjifto.
Sie „Beben" ftehen benn auch roieber am Slnfang. Slme»

rita, Englanb, fÇranîreid), Statien, Seutfdjtanb, 3apan unb
alt bie anbern roerben burdj ben Bhtnb ihrer fatonfähigen
Slbgeorbneten barlegen, roas als bie Stimme ihrer Ränber
gelten foil, roas aber in SBaferheit nur bas Ergebnis 3U»

fälliger SBacfetoerhättniffe in biefen Ränbern fein tann.
Bach biefen Beben roirb bie Ronferen3 entroeber oer»

tagt unb bie 3toifdjen3eit 3u neuen 3niriguen benufet, ober
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„MM Ihr doch dumm gewesen sein, daß Ihr den
kleinen Vallin fortziehen lieht!"

Seine Mutter antwortete eigensinnig:
„Ich wollte nicht unser Kind verkaufen."
Der Vater schwieg, und der Sohn fuhr fort:
„Es ist ein Unglück, in solcher Weise geopfert zu seiu."
Da stieß Vater Tuvache mit zorniger Stimme hervor:
„Wirst du uns vorwerfen, daß wir dich behalten

haben?"
Und brutal der Sohn:
„Ja, ich werfe es Euch vor, daß Ihr so albern seid!

Solche Eltern sind das Unglück der Kinder Ihr ver-
dientet, daß ich Euch verliehe."

Die gute Alte weinte über ihrem Teller und jammerte,
indem sie die Suppe löffelte und zur Hälfte verschüttete:

„Und töten mutz man sich, um Kinder grotz zu ziehen!"
Darauf gab der Bursche rauh zurück:

'
„Viel lieber wäre ich nicht geboren, als zu sein was ich

bin. Als ich vorhin den andern sah, kehrte sich mein Herz
um. Ich sagte mir: so könnte ich jetzt sein!" Er stand auf.

„Wißt, es wäre besser, datz ich nicht da bliebe, ich

spüre es gut! denn ich würde es Euch den ganzen Tag vor-
werfen und das Leben schwer machen. Seht, das kann ich
Euch nie verzeihen!"

Die beiden Alten, niedergeschmettert, tränenvoll,
schwiegen.

Er wiederholte: „Nein, das wäre zu schlimm! Ich
will lieber fortgehen und mein Leben an einem andern
Ort neu versuchen."

Und er öffnete die Tür. Man hörte laute, fröhliche
Stimmen im Nachbarhaus: Vallins feierten ein Fest mit
dem heimgekehrten Kind.

Da stampfte Charlot mit dem Futz, kehrte sich gegen
seine Eltern und schrie: „Bauernschädel, Ihr!"

Und er verschwand in der Nacht.

Venn às Heuiieder
Jedes Jahr um dieselbe Zeit erkranken eine Anzahl

von Menschen an einem äußerst heftigen Schnupfen, der
verbunden ist mit einem Bindehautkatarrh der Augen, Reiz-
erscheinungen der Rachenschleimhaut und der Luftröhre, oft
mit asthmatischer Atemnot, die häufig auch nachts auftritt.
Las Charakteristische dieser Erkrankung ist ihre zeitliche Ge-
bundenheit. Ende Mai bis Ende Juli ist gewöhnlich die
3e>t ihrer Herrschaft. Schon frühzeitig hat sich deshalb die
Meinung gebildet, datz die Ursache des Leidens den blü-
henden Gräsern anhaftet. Man nannte deshalb die Krank-
den Heufieber oder Heuschnupfen.

Die wissenschaftliche Forschung ergab, daß in der Tat
oer Blütenstaub gewisser Pflanzen die Ursache ist. Die Liste
oer überhaupt in Betracht kommenden Pflanzen ist grotz.
Zumeist jedoch sind die Pflanzen gefährlich, die in großen
^ständen vorkommen und massenhaft Blütenstaub hergeben,
vfv durch den Wind übertragen wird. Denn nur wenn
ow Atemluft reichlich Blütenstaub enthält, kommt es zum
-^eufieberanfall. Bei uns ist vor allem der Blüten-
uaub von Gräsern als Ursache des Heufiebers erkannt war-
oen. Aber auch Bäume und Blumen können gefährlich
werden. Anfangs hatte man sich die Vorstellung gebildet,

du
Blütenstaub ein Gift enthalte. Die weitere For-

u â îûî)rte aber zu einer ganz andern Auffassung über
eu Blütenstaub als Krankheitsursache. Der Wiener Kinder-

Pzt v. Pirquet sah, daß ein Mensch, dem einmal Heilserum

x
einer Art eingespritzt worden ist, bei einer zweiten

^nspritznng desselben Serums ganz anders reagierte als
us erstemal. Er zog aus dieser Beobachtung den Schluß,
utz durch den Reiz der ersten Einspritzung der Körper an-

ueregt wurde, Stoffe zu bilden, die in Wechselwirkung mit

dem zum zweitenmal eingespritzten Serum ein Gift bilden.
Solche Stoffe nennt man Antikörper. .Pirguet nannte den
Zustand, in den der Körper durch die erste Einspritzung
gerät, Allergie. Die Krankheitserscheinungen, die infolge
eines allergischen Zustandes auftreten können, sind ganz
charakteristische und immer dieselben, ganz gleich gegen welchen
Stoff der Körper allergisch sei. Zu diesen Krankheitserschei-
nungen gehören auch die. die wir beim Heufieber beobachten.
Die Kranken sind gegen den Blütenstaub bestimmter Pflanzen
allergisch, weil ihre Schleimhäute Antikörper gegen den
Blütenstaub enthalten. Bei dem Zusammentreffen von
Blütenstaub und Antikörpern entsteht ein Gift, das den
Heufieberanfall auslöst. Aber nur wenige Menschen haben
solche Antikörper. Offenbar gehört noch eine besondere Ver-
anlagung des Körpers dazu, sie zu bilden. Und diese Ver-
anlagung ist im hohen Matze erblich. Die Gesamtzahl
der Heufieberkranken soll in Nordamerika 1 vom Hundert
der Bevölkerung betragen. Für Deutschland fehlt eine zu-
verlässige Zählung. Männer erkranken doppelt so häufig
als Frauen. Unter Städtern findet sich das Heufieber viel
häufiger als auf dem Lande.

Die moderne H e u fi e b e r b e h a n d lu n g zielt
darauf hin, die gefährlichen Antikörper zu beseitigen. Es
hat sich gezeigt, datz diese für einige Zeit verschwinden,
nachdem sie mit dem Blütenstaub in Berührung gekommen
sind. Sie werden aber bald wieder nachgebildet. Man spritzt
deshalb den Kranken einige Wochen vor der Heu-
fie derzeit alle paar Tage eine so kleine Menge von
Blütenstaubertrakt unter die Haut, datz keine Krankheits-
erscheinungen entstehen. Am besten setzt man diese Ein-
spritzungen auch während der Heufieberzeit fort und kann
gegebenenfalls das ganze Jahr hindurch jeden Monat eine
Einspritzung machen, um den Schutz zu unterhalten. Um
diese Behandlung durchführen zu können, mutz man aller-
dings wissen, gegen welchen Blütenstaub der betreffende
Kranke empfindlich ist. Das kann man auf folgende Weise
erkennen: Man ritzt die Haut des Kranken ein wenig, so

datz es nicht blutet, und bringt auf diese Hautstelle Blüten-
staubertrakt. Ist der benutzte Blütenstaub für den Kranken
schädlich, so entsteht um die geritzte Hautstelle ein Quaddel
wie von einem Mückenstich,- ist er jedoch für den Kranken
harmlos, so verändert sich die Haut nicht. — Die Probe
ist ungefährlich, denn die Quaddel verschwindet nach einer
halben Stunde restlos. XV. K.

Die îeltMrtsàuLtàoirierenis delimit.
Mit einer achtminütigen Rede des englischen

Königs werden die Delegierten der neuen Konferenz
empfangen. Es sind 6 6 Delegationen, die ungefähr
3006 Köpfe zählen. Sitz der Konferenz: Das geologische
Museum, dornen egt Omen. Die Probleme, welche da
neuerdings wieder diskutiert werden sollen, sind schon bei-
nahe geologisch vor Alter. Bestünden nicht tausend egoistische
Interessen, die bisher jede Lösung verhinderten, man könnte
in einem Tage einig sein. Aber man versucht's aufs neue
mit Reden, Debatten, Beschlüssen, Kompromissen, „um es

am Ende gehn zu lassen, wie's Gott gefällt", sagt Mephisto.
Die „Reden" stehen denn auch wieder am Anfang. Ame-

rika, England, Frankreich, Italien, Deutschland, Japan und
all die andern werden durch den Mund ihrer salonfähigen
Abgeordneten darlegen, was als die Stimme ihrer Länder
gelten soll, was aber in Wahrheit nur das Ergebnis zu-
fälliger Machtverhältnisse in diesen Ländern sein kann.

Nach diesen Reden wird die Konferenz entweder ver-
tagt und die Zwischenzeit zu neuen Intriguen benutzt, oder
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aber, tuettrc.es nad) bem Sßillen Placbonalbs geht,
fährt man gletd) inciter unb intriguieri 3toifd)ien hittburd).
Plan nennt bas „mit ben Regierungen güblung nehmen".

Das Spiel beginnt jeht fdjon, um bies an einem ein«

äigen Peifpiel bu Beigen. Da trafen fid) in einem fran3öfifdjen.
Pabeort, P e D o u q u e t, ber ertglifdje Ruhenminifter Sir
3of>n Simon unb fieben englifche Parlamentarier, alles
roirtf(baftIid)iC „Sd)toergetuid)tIer", ferner tarn aud) ber ante«
rifanifche Rh rüftungsbele gierte Jiorman Daois
nad) Pe Douquet. Die Reun fpielten bort ©olf. Rber bie
parifer Preffe behauptet, fie hätten 3toifdjen hinein Dinge
oerabrebet, bie mit bem ©olf nidjts 31t tun haben. Sie feien
einig, gleichgültig roas es tofte, an ber Konferen3 p»errn
Placbonalb ein Ultimatum 311 ftellen unb bamit ben Pe«
ratungen eine ©nttoidlung nach ihrem Sinne 30 geben.

Das ift bie „Perfchioörung oon Douquet", ein fpm«
bolifcher Rame für alle anbern Perabrebungen oon 3nier»
effengntppen, unb bereu toirb Pegion fein. Plan loirb oon
ben toenigften oernehmen, aber hinter ieber fdjön gefdjeitelten
unb gefalbten Rebe, bie fo harmlos unb nidjtsfagenb aus«
ficht, toirb man berartiges oermuten tnüffen. „Reben ift
basu ba, bie ©ebanfen 311 oerbergen". Diefe Diplomaten»
parole gilt eben auch- für bie neue Ponbonec Konfetcn3.

ÎBenn tuenigftens eine Perfd)ioörung beftänbe, bie allen
anbern Sntereffenten ein umoiberftehlidjes Ultimatum oor«
legen coollte, bas Rottoenbige burd)3uführen! Rad) mie oor
intereffiert fid) bie SPelt ja nur um toemige Dinge, bie in
Ponbon erreid)t toerben müffen, foil nidjt bie gan3e Per«
anftaltung als ein neuer, ungeheurer Pluff enben!

Rh bau ber 3 ö 11 c, unb 3toar rafd), interna«
tional bur d) geführ te Preisfid) erungen, gleid)»
3eitig aber aud), toas in ©enf oor einem halben 3abr3ehnt
als roichtig, toidjttger, am ioid)tigften befchloffen tourbe: £>«
bung ber Plaf'fentauffraft. Unb suglcid) mühte be=

fdjloffen toerben, bas ©elb, bas taufen muh, 3um Urn«
lauf 311 pingcit. Riles aitbcre, alle erbenflidjen ©inscelbetien,
mögen toidjtig fein, bod) intereffteren fie erft in 3ioeiter Pinie.

Porberhanb rühmt man fid), bah alles geflappt habe
mit ber Organifation ber Konferen3. Plan mödjte nur
hoffen, im 5erb ft, toentt bie langen Peratungen 311 ©nbe
finb, ettoas Sehnliches oon ber Konfcreu3 f elb ft fagen
3U tonnen. Ob bie Rufmadjung „e'd)t englifd) oornehm unb
gebiegen" fei, ift gan3 entfehlidj gleichgültig, bettn heute
tommt es auf einige entfdjeibenbe 3been an.

Vor einer deutschen Inflation.
Das „Dransfermoratorium" für Deutfd)»

la,nb ijt aljo ertlärt. Das toill fagen, bie Reidjsbant
toirb tein ©olb mehr hergeben, um Ruslanbsoerpflidjtungen,
bie auf ©olb lauten, feien es .Kapitalien, feien es 3infen,
311 besohlen. Sßenn besahlt toirb,:!,bann in „Papiermart",
bie als ©olb gerechnet toerben, trohbem bie „Sperrmart"
feit langem nur mehr brei Piertel bes Sdjtoeherfrantens gilt,
©in Riefenbetrug gegen bas Ruslanb; mehr
als 2 40 Pli Iii on en Seh to ei 3 er t a pi t al hangen
praïtifdj in ber Puft, b éi f p i elsto e i f e. Por
3 a h r en bie Per fid) erungen, i e h t unfere Spar«
gelber — es ift ein toenig oiel! Plan fragt fid) nur,
toas unfere „fronten" ge.gen biefe PI an ö ber
ihrer g r e u n b e b r a u h e n fagen!

Run toirb 3toar oon ber beutfdjen Regierung bie 3n=
flationsabficht geleugnet, unb tatfäd>Iid) ift bas, toas bis
jeht befchloffen tourbe, alles anbere als eine Inflation,
tarage ift nur, loelcfle Umftänbe ba3u führen tonnten, bah bie
beütfdje Reichsbanfpolitif unb bie Regierungsabfidjten ihre
eigenen plane burd)freu3en unb alfo „toiber SPillen" bod)
bahin tornmen tonnten, too bas ängftlidje Ruslanb fie fieht.
Däufchen fid), am ©nbe bie Deutfchen auch über ihre gelb«
lidjë Situation, toie fie fid), über bie politifdje täufdjen?

Die Reichsbant behauptet unb betoeift, fie habe in ben

lohten 3toei 3ahren bie 3ahlungsmittel (Roten) um
3toei PI i 11 i a r b e n oerminbert. Rm Preisftanb ge=

rneffen, ift's aber mehr- PSenn bie Rotenmenge fchneller
laufen toürbe, ertoiefe fich bie Datfadje, bah eigentlich, ge»

rneffen an früher, fchon ein „inf Ratio es Pluh" oor«
hanben ift. Uber bas ©elb Bögert.

3m tointergrunb mehr als eine PI illtarbe $ a m «

fternoten unb ôartgelb, bie nur ben Ptoment bet

Preistletterei abtoarten, um heroor3uftür3en.
Die Regierung manöoeriert ftch aber toeiter 3toangs«

läufig in bie Page hinein, neue 3al)Iungsmittel in ben

Pertehr bringen 3U müffen. Das Rrbeitsb e f «h a f=

fungsprogramm Hitlers, bas unter anberm eine
PI i II i a r b e für Strahenbau oerlangt, um 400,000
Plann Rrbeitslofer 3U befdjäftigen, muh finanziert toerben.
©elb ift teins ba. Reue Steuern toill man nicht erheben.
3m ©egenteil, man baut überall bie beftehenben ab unb

hofft, bie PMrtfchafi toerbe fid), fo beleben, bah bei billigern
Sähen bod) quantitatio mehr eingeht als bei ben hohen
Sähen. PSemt bas aber nicht gefdjiefjt, unb auch bie „frei»
toi!lige Spenbe", toeldje man ben Steuerbetrügern auf«

erlegt, bamit fie fich 001t Rachfteuern unb Strafen „mit
50 Pro3ent" lostaufen möchten, tann unter llmftänben roüft
oerfagen.

Dann bleibt nidjts anberes übrig als bie Rusgübe
oon Schah an to ei f un g en. Das toürbe normalertoeife
bebeuten, bah berartige Papiere an ben Pörfen getauft
unb gefjanbelt toerben tonnten; ber Staat täme fo buret),

Pump 3U ©elb. Plan ift aber unfidjer, ob bas Kapital
fid) herbeiläht, in biefer $orm 31t pumpen. Darum toirb

ertlärt, bah bie Reidjsbant bie neuen Papiere bistontieren
toerbe. Das tann bie Reidjsbant aber nur, inbem fie Roten
bafür gibt. Die Pons bes Staates toerben sur „Dedung"
ber neuen Roten, llnb bie neuen Roten laufen unb finb
bie 3nfIation. 3e toeniger bas Kapital fid), hergibt, Schah«

fdjeine hu taufen, befto ungehemmter toirb bie Reichshanf
„Roten fdjmeihen".

llnb bann toirb bas jfjamftergelb heroorgejagt, unb

bie Preistoelle ift unabtoettbbar. Sdage: PSirb bas britte
Reich bas ertragen, toenn es nidjt gleichöeitig eine Po#
fteigerung für bie Pfaffen bittiert? Die 400,000 Strafp«
arbeitet* follen nämlich betommen: Die Rr b e i t s 10 fett«
unter ft Übung, täglich eine PlahUeit unb pro
PI 0 n a t einen 2B a r e n b e 3 u g s f dj e i n für 25 PI a r I.

RIfo im ©egenfah 3u Sdjtoeben! Keine oolltoertigen Käufer
toerben gefdjaffen. Salbe Sache, unb barum gefäbilidj.

Was Oesterreich tut.
Die alten öfterreidjifchen Uniformen toerben an Stelle

ber reid)stoehrähnlid)en toieber eingeführt: Petoufjte
toenbung 00m Reich. Der httlerifdje „Pöltifdje Peobad)ter",
bas eigentliche Regierungsorgan Perlins, toirb oerboten-
Die Preffefreiheit toirb unter oerfdjärfte Polhetaufficht fl.c«

ftellt.
_

3ell am -See in Sahburg erhält einen Staate«

tommiffar, um Reutoahlen 31t oerhinbern unb eine Raä'«

behörbe 3u oerunmögli^en. Ra3iattentate gegen bie 5eint«

toehrführer Dr. Steible, Pirol, Panbeshauptmann Rintelen,

Steiermark Pomben in P3ien, Dob eines iübifchen 3uoeIiers,
Sturm aufs Parlament, oerfdjärfte Polheimahttafjmen, bte

Regierung ift mobil.
Rber: Der öfterreidjifdje Dotelieroerbano

bittet bie Regierung, Perlinn 3u betoegen, bie Rusretje«

fperre auf3uheben. ÎBirtfdjaft, ^oratio, SBirtfdjaft! 3n be;

2Birt[d)aftsnot toill bie Regierung nun auch! einen Rh b ut
ber S 0 3 i a 11 a ft e n burdijfübren. Rlfo R b b a u ber R ï-'

beit s lofent auf traf t. Sßirb fich biefe Regierung tuffli

loirtfchaftlid) bas ©rab graben unb ihren Polheifdpth ant

©nbe illuforifeh machen? 3toitter bleiben nicht
Peben! Rormalertoeife.
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aber, wenn es nach dem Willen Macdonalds geht,
fährt man gleich weiter und intriguiert zwischen hindurch.
Man nennt das „mit den Regierungen Fühlung nehmen".

Das Spiel beginnt jetzt schon, um dies an einem ein-
zigen Beispiel zu zeigen. Da trafen sich in einem französischen
Badeort, Le Touguet, der englische Außenminister Sir
John Simon und sieben englische Parlamentarier, alles
wirtschaftliche „Schwergewichtler", ferner kam auch der ame-
rikanische A b r ü st u n g s d ei e g i e r t e Norman Davis
nach Le Touguet. Die Neun spielten dort Golf. Aber die
Pariser Presse behauptet, sie hätten zwischen hinein Dinge
verabredet, die mit dem Golf nichts zu tun haben. Sie seien

einig, gleichgültig was es koste, an der Konferenz Herrn
Macdonald ein Ultimatum zu stellen und damit den Be-
ratungen eine Entwicklung nach ihrem Sinne zu geben.

Das ist die „Verschwörung von Touguet", ein spm-
bolischer Name für alle andern Verabredungen von Inter-
essengruppen, und deren wird Legion sein. Man wird von
den wenigsten vernehmen, aber hinter jeder schön gescheitelten
und gesalbten Rede, die so harmlos und nichtssagend aus-
sieht, wird man derartiges vermuten müssen. „Reden ist
dazu da, die Gedanken zu verbergen". Diese Diplomaten-
parole gilt eben auch für die neue Londoner Konferenz.

Wenn wenigstens eine Verschwörung bestände, die allen
andern Interessenten ein unwiderstehliches Ultimatum vor-
legen wollte, das Notwendige durchzuführen! Nach wie vor
interessiert sich die Welt ja nur um wenige Dinge, die in
London erreicht werden müssen, soll nicht die ganze Ver-
anstaltung als ein neuer, ungeheurer Bluff enden!

Abbau der Zölle, und zwar rasch, interna-
tivnal durchgeführte Preissicherungen, gleich-
zeitig aber auch, was in Genf vor einem halben Jahrzehnt
als wichtig, wichtiger, am wichtigsten beschlossen wurde: He-
bung der M a s s e n k a u fkr a ft. Und zugleich müßte be-
schlössen werden, das Geld, das kaufen muß, zu in Um-
lauf zu zwingen. Alles andere, alle erdenklichen Einzelheiten,
mögen wichtig sein, doch interessieren sie erst in zweiter Linie.

Vorderhand rühmt man sich, daß alles geklappt habe
mit der Organisation der Konferenz. Man möchte nur
hoffen, im Herbst, wenn die langen Beratungen zu Ende
sind, etwas Aehnliches von der Konferenz selbst sagen
zu können. Ob die Aufmachung „echt englisch vornehm und
gediegen" sei, ist ganz entsetzlich gleichgültig, denn heute
kommt es auf einige entscheidende Ideen an.

Vor oinêr cleutseUen inflation.
Das ..Transfermoratorium" für Deutsch-

land ift al.so erklärt. Das will sagen, die Reichsbank
wird kein Gold mehr hergeben, um Auslandsverpflichtungen,
die auf Gold lauten, seien es Kapitalien, seien es Zinsen,
zu bezahlen. Wenn bezahlt wird.^dann in „Papiermark",
die als Gold gerechnet werden, trotzdem die „Sperrmark"
seit langem nur mehr drei Viertel des Schweizerfrankens gilt.
Ein Riesenbetrug gegen das Ausland: mehr
als 240 Millionen Sch weizerka pital hangen
praktisch in der Luft, beispielsweise. Vor
Jahren die Versicherungen, jetzt unsere Spar-
gelder — es ist ein wenjg viel! Man fragt sich nur,
was unsere „Fronten" ge.gen diese Manöver
ihrer Freunde draußen sagen!

Nun wird zwar von der deutschen Regierung die In-
flationsabsicht geleugnet, und tatsächlich ist das, was bis
jetzt beschlossen wurde, alles andere als eine Inflation.
Frage ist nur, welche Umstände dazu führen könnten, daß die
deutsche Reichsbankpolitik und die Regierungsabsichten ihre
eigenen Pläne durchkreuzen und also „wider Willen" doch
dahin kommen könnten, wo das ängstliche Ausland sie sieht.
Täuschen sich am Ende die Deutschen auch über ihre geld-
liche Situation, wie sie sich über die politische täuschen?

Die Reichsbank behauptet und beweist, sie habe in den
letzten zwei Jahren die Zahlungsmittel (Noten) um
zwei Milliarden vermindert. Am Preisstand ge-
messen, ist's aber mehr. Wenn die Notenmenge schneller

laufen würde, erwiese sich die Tatsache, daß eigentlich, ge°
messen an früher, schon ein „inflatives Pluß" vor-
Handen ist. Aber das Geld zögert.

Im Hintergrund mehr als eine Milliarde Ham-
st ernoten und Hartgeld, die nur den Moment der

Preiskletterei abwarten, um hervorzustürzen.
Die Regierung manöveriert sich aber weiter Zwangs-

läufig in die Lage hinein, neue Zahlungsmittel in den

Verkehr bringen zu müssen. Das A r b e i ts b e sch af-
fungsprogramm Hitlers, das unter andern, eine
Milliarde für Straßenbau verlangt, um 400,M
Mann Arbeitsloser zu beschäftigen, muß finanziert werden.
Geld ist keins da. Neue Steuern will man nicht erheben.
Im Gegenteil, man baut überall die bestehenden ab und

hofft, die Wirtschaft werde sich so beleben, daß bei billigern
Sätzen doch quantitativ mehr eingeht als bei den hohen
Sätzen. Wenn das aber nicht geschieht, und auch die „frei-
willige Spende", welche man den Steuerbetrügern auf-
erlegt, damit sie sich von Nachsteuern und Strafen „mit
50 Prozent" loskaufen möchten, kann unter Umständen wüst

versagen.
Dann bleibt nichts anderes übrig als die Ausgabe

von Sch a tz an w e i sun g en. Das würde normalerweise
bedeuten, daß derartige Papiere an den Börsen gekauft
und gehandelt werden könnten,- der Staat käme so durch.

Pump zu Geld. Man ist aber unsicher, ob das Kapital
sich herbeiläßt, in dieser Form zu pumpen. Darum wird
erklärt, daß die Reichsbank die neuen Papiere diskontieren
werde. Das kann die Reichsbank aber nur, indem sie Noten
dafür gibt. Die Bons des Staates werden zur „Deckung"
der neuen Noten. Und die neuen Noten laufen und sind
die Inflation. Je weniger das Kapital sich hergibt, Schatz-
scheine zu kaufen, desto ungehemmter wird die Neichsbank
„Noten schmeißen".

Und dann wird das Hamstergeld hervorgejagt, und

die Preiswelle ist unabwendbar. Frage: Wird das dritte
Reich das ertragen, wenn es nicht gleichzeitig eine Lohn-
steigerung für die Massen diktiert? Die 400,000 Straßen-
arbeiter sollen nämlich bekommen: Die Arbeitslosen-
Unterstützung, täglich eine Mahlzeit und pro
Monat einen W a r e n b e z u g s s ch e i n für 25 Mark.
Also im Gegensatz zu Schweden! Keine vollwertigen Käufer
werden geschaffen. Halbe Sache, und darum gefährlich.

îus Oesterreich tut.
Die alten österreichischen Uniformen werden an Stelle

der reichswehrähnlichen wieder eingeführt: Bewußte Ab-

Wendung vom Reich. Der hitlerische „Völkische Beobachter"
das eigentliche Regierungsorgan Berlins, wird verboten.
Die Pressefreiheit wird unter verschärfte Polizeiaufsicht ge-

stellt. Zell am See in Salzburg erhält einen Staats-
kommissar, um Neuwahlen zu verhindern und eine Nazi-

behörde zu verunmöglichen. Naziattentate gegen die Heim-

wehrführer Dr. Steidle, Tirol, Landeshauptmann Rintelen,

Steiermark, Bomben in Wien, Tod eines jüdischen Juveliers,
Sturm aufs Parlament, verschärfte Polizeimaßnahmen, die

Negierung ist mobil.
Aber: Der österreichische Hotelierverband

bittet die Regierung, Berlinn zu bewegen, die Ausreise-

sperre aufzuheben. Wirtschaft, Horatio, Wirtschaft! In de)'

Wirtschaftsnot will die Regierung nun auch einen Abba»
der S o z i alla st en durchführen. Also Abbau der Ar-
beitslosenkaufkraft. Wird sich diese Regierung "M
wirtschaftlich das Grab graben und ihren Polizeischutz n»>

Ende illusorisch machen? Zwitter bleiben nicht lange am

Leben! Normalerweise.


	Rundschau

